
KIRCHENRECHT

NUu: conı1ugum ad prolis procreatiıonem er educatiıonem ordınatam, Chrıisto Domino
ad sacrament!ı dıgnıtatem inter baptızatos evecLum est (n

Eıne eıtere Bemerkung se1 der Impotenzlehre der katholischen Kırche gewıdmet. Der CI
benutzt Z W ; die Begriffe „impotenti1a ” un: „sterilitas“‘ (vgl C: , Sagl aber nıcht, was

darunter versteht. In der Folge hatten sich 1in der Kanonistik rel Lehrmeinungen ent-

wickelt: die Beischlafstheorie (es genu eıne Sekretion der Prostata un! der Cowpersche
Drüsen), die Zeugungstheorie (von Mann un: Fra werden volle Zeugungsfähigkeit verlangt)
un die SO$: Sterilitätstheorie Mder Mann mu einen wirklichen Samen in die Scheide der Frau

Dıie kirchliche Gerichts- und Verwaltungsprax1s hielt sich 1im allgemeınenergießen können)
NS gean-(nicht immer!) die SO Sterilitätstheorie. Nun hat die römische Kurıe ihre Haltu

ert Durch ekret VO 19/7/ stellt sıie sich aut die Seıite der Beischlatstheorie (vgl
5072—5076). Papst Paul V1 unterstreicht 1in einer Ansprache al die Rota eigens die Bedeu-
Lung dieser Anderung (vgl Eıne weıtere bedeutende Anderung un: Erleichterung
1N der Fhelehre brachte das Motuproprio ‚„‚Causas matrimoniales Ch A4US dem Jahr 1971 (vgl

ach ist e1ım Eheproze/s ın der Appellationsinstanz eıne beträchtliche Abkürzung1260 {f.) IDE
vorgesehen. Dıie Instanz ann nämlıich das Urteil der Instanz durch Dekret bestätigen,
hne da{fß eın Prozeß statttinden mMuSte Die beiden Bände VO Gordon un! Grocho-
lewskı sınd allen empfehlen, welche VO' Beruts miıt Ehe un: Eheprozeis tun ha-
ben Noch eıne letzte Bemerkung: Es 1St eıne Binsenwahrheıt; dafß das kirchliche Gerichtsper-

VOT allem natürlich die Richter) ımmer die kirchlichen Bestimmungen ken-sonal In
LE sollte. Eın Kundschreiben der Apostolischen Sıgnatur VO 28 1970 (n 86—32'

diese Binsenwahrheıt offensichtlichbesonders weilst och eigens darauftf hın Wenn
doch nıcht ımmer befolgt wird, hängt das auch mıt der Veröffentlichung der kirchlichen P

Dıie esetze werden eweıls in den Acta Apostolicae Sedis abge-
druckt, während der einmal verabschiedete Co Iurıs Canonicı 1n derselben Form IICU

aufgelegt wird, hne die inzwisch eingetretenen Anderungen vermerken. Der Benutzer
des C1C müfßte a1sO se1n Gesetzbuch ımmer selbst auf den Stand bringen. Diese Ar-
elit geht aber ber Kraft und Möglichkeıit des Einzelnen hinaus. Das staatlıche Recht kennt
eıne solche Schwier1 eıt nıcht. Dort werden die -esetze in Loseblattsammlun gedruckt,

enden er] in kurzen Zeıträumen Neu veröttent iıcht werden.die VO  3 den
immer auf dem NeuU! Stand se1n, hneEıne solche Sammlung erlaubt Besıtzer,

WEl 111all auch 1m Kır-
VO:  - seiner Seıite eLtwas tiun mussen. ware sehr wünschen,

S1e würden elchenrecht sich möglichst bald auf Loseblattsammlungen umstellen würde
Chaos und Rechtsunsicherheit vermeiden. R: Sebött>S:]

Saurweıln, Erıch, Der Ursprung des Rechtsinstituts der päpstlichen Dıspens Vr der nıcht
ekretalen Alexanders IHIlL. Un Urbans TE (Analectavollzogenen FEhe. Fıne Interpretation der

Gregorijana 215) Rom Gregoriana 1980 XX /266
die (katholische) Kirche se1 dıe einzıge Instıtu-Nıcht selten ann IMan die Meınung hören,

flöslichkeit des Ehebandes eıntrete. Dıesetion auf Erden, die kompromifßslos für die Unau
Aussage Ist, wenl INa  —3 s1e als allgemeingülti versteh; nıcht richtig. Denn die Kırche löst alle
Arten VO. Ehe aaadıe Naturehen, die bchristlichen Ehen, die vollchristlichen [also
sakramentalen] Ehen, solange S1 och nıcht vollzogen sind), NUuTr eıne einzıge Spezıes nıcht:

che als solche vollzogen wurde (das matrımonı1um edie gültige sakramentale Ehe,
Qua consummatum). war sıch allerdings das kirchliche Lehramt nıcht VO Anfang

bewudßßst, welche Vollmachten CS bezüglich de Lösung des FEhebandes habe Es hat Eerst

durch die un! ın der Geschichte gelernt. An dieser Stelle mıiıt seıner Untersuchung
Er stellt sıch die Fra C, „„WO der Ursprung der papstlıchen Dıspens VO  3 der nıcht vollzogenen

die Untersuchung VO'  - ehn päpstlichenEhe suchen se1 241) Konkret eing D dabei
eiınem Urbans 11L (1185—1187) un! e1-Dekretalen, acht Texten Alexanders LL 159—118 1),

11C Clemens’ 11L (1187—1191). Und das Er ebnis: 3Unsere Untersuchung ergab eindeut1g,
da{ß der rechtsgeschichtliche Ort des Ursprungs päpstlichen Dispens VO  —$ der nıcht vollzogenen
Ehe im Pontifikat Alexanders LLL suchen ISst, näherhin in der Endsynthese dieses Papstes

laut welcher eıne wahre, sakramentale Ehe be-hinsıchtlich der Entstehung des Ehebandes,
deren volle Unauflöslichkeit jedoch VOTreıts durch prasentischen Oonsens alleın entsteht,

dem geschlechtlichen Ehevollzug och nıcht gegeben ist  6: 253) Freilich MU!: dieses Ergebnis
eLIWAS eingeschränkt werden: >7WCIl  - das Instıtut der dispensat1o rat1, als Konsequenz der
päpstlichen Ehes nthese, auch klar bewußt 1st tatsächlich in mehreren konkreten Fällen

che UN rechtssystematische Festlegung Crangewendet WIr hat c doch och heine terminologıs
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funden‘“‘ 253 5) So spricht INa  — bisweilen VO  - „Dispens‘“, manchmal VO  —3 „Dissıimulatio“‘,ann auch wieder trennt INan solche Ehen hne nähere begriffliche Bestımmungen. Dazu
kommt, da{fß mMan auch andere eherechtliche Begriffe unterschiedlich verwendet, eLtwa den der
„sponsalıa‘““ un! jenen der „„CONsummatıo““. Diese begriffliche Uneinnigkeıt führte dazu, da{ß
das Instıitut der Dispens VO. der nıcht vollzogenen sakramentalen Ehe wıieder verschwand:für mehr als 200 Jahre „Erst be] Martın wird 6r seıne Wiedergeburt rleben un! in
spaterer Folge seinen endgültigen Platz 1M Eherechtssystem der Kırche gewınnen‘““ 254)Der Rez. möchte die schöne, sauber gearbeıtete, mühevolle und sechr nützliche Dissertation
VO:  3 nıcht A4Uus der and legen, hne sich VO  3 dem Buch einer Bemerkung aNregen las-
SE Die Diskussion 1n der Kıirche geht Ja heute die Frage, ob nıcht auch das matrımonıum

el QUa O  atum aufgelöst werden könne; SCHAUCTIK: ob die Kırche die ll
macht habe, 1es tun. Man möchte meınen, diese Frage könne nıcht zunächst durch die
Theorie gelöst werden, vielmehr musse die Kirche durch praktische Lösungen „„abtasten‘‘,
W as 1n diesem Bereich möglich 1st un: W as nıcht. Ahnlich W1e€e die Päpste des Jahrhunderts1im Einzeltall praktische Lösungen vornahmen, die VO  3 den Kanonisten erst eın halbes Jahr-tausend späater reflektiert und autf den Begritt gebracht wurden. Miıt diesem Vorschlag wırd
nıcht der These VO  3 der Normativıtät des Faktischen das Wort geredet, ohl aber deren sach-
ıch richtiger Kern bedacht, der darin besteht, da{ß se1lit eh un: Je Normen verschwıinden un
CS Normen 1n Anpassung veränderte Verhältnisse tormuliert werden.

Sebott S

m uso. Ungegenständlıche Meditation. Festschrift für HugoEnomiya-Lassalle Hrsg. Stachel. Maınz: Grünewald 19/85 464
Keın Geringerer als Hans Urs VO Balthasar hat VO: den Zen-Übungen in (vielen?) WEeST-

liıchen Klöstern miıt bıtterem Hohn geschrieben: ‚„Dieses Treiben ISt, VO christlichen Myste-rı1ium un der geforderten Nachfolge A2US betrachtet, die reine Untruchtbarkeit. Man betreibt
‚Seelenhygiene‘, weil solche Entleerungsübungen einem ‚gut tun‘; das 1Sst eın rein egoistischerGesichtspunkt, direkt ENIgESENBESETZL dem Motıv der christlichen Meditation, WwW1e alle Heılıi-
SCHl gekannt un: verstanden haben‘‘ (GUL 50 F7 267) Ist diese Beurteilung gerecht un!
richtig? Der vorliegende Sammelband philosophisch-theologischer Aufsätze, die aus Anlaß
des O Geburtstags VO: Pater Lassalle geschrieben wurden, versucht, auf das anstehende Pro-
blem eıne Antwort geben. Wohltuend 1st zunächst die Einheitlichkeit des Themas, auf
die der Herausgeber auch eıgens hinweist: Wır ‚‚machen keinen Sammelband mMI1t diesem un:
jenem, eLt wa auch einem Autsatz aus der Schublade*‘‘ (9 f.) Selbstverständlich gilt das L1Ur
‚, CUIM salıs‘‘. Dıie kleine Predigt (nıcht einmal Seiten) VO  - Biıschof Hemmerle ber das
Schweigen arıens dürfte aum für eine Zen-Festschrift entworten worden se1ın. Und Rah-
CI Beitrag War auch schon zweımal anderweıtig veröffentlicht, bevor in die Festgabe für
Pater Lassalle wanderte. ber auch hat das vorliegende Buch eine echte Geschlossenheit,die CS VO: vielem Abhebt, W a4s 1n eıner Zeıt der Inflation VO Festschrıitten sehen 1St.

Eingeteilt ist Werk (mit vielen klingenden Namen: Arrupe, Rahner, e Weızsäcker,rat Dürckheim, Nakamura, Dhavamony }} ach tünt Gesichtspunkten. Am Begiınn STE-
hen Beıträge, die Zur Person un: Zzur Sache einleitende Aussagen machen. Danach kommen
Aufsätze, die sıch miıt Indien, China un! Japan betassen. Anschließend werden Studien ZA1T
Geschichte christlicher Mystiık geboten. Im nächsten eıl des Bandes wiırd eher philoso-phisch-theologisch ber das Thema gehandelt. Zum Schlufß trıtt die Frage in den Vorder-
grund, w1e Zen un!: Christentum zueınander stehen un welche Erfahrungen Christen miıt
dem Za-Zen gemacht haben Der Rez. ann nıcht auf alle Beiträge eingehen (zumal einıgesehr urz sınd), sondern mMu: auswählen, wobe!l sıch VOT allem VO Titel (Ungegenständ-liıche Meditation) leiten äfßt Schließlich geht Ja gerade darüber die theoretische Diskussion.

Dumoulın 18—28 welst einleitend darauf hın, da: s eiıne ungegenständliche Meditation
in der Mystik auch des Westens 21bt, eLWAa bei Johannes Kreuz, bei Teresa Avıla der bei
Ruysbroeck. IC besagt die Ausschaltun ratiıonaler Begrifflichkeit und Kategorialität, nıcht
aber die Verneinung jeglicher Intention (27). Nach Dhavamony (42—51 ertafßt 1in der]
indischen Bhägavata Purana die Versenkung 1n Gott den BaNzen Geist. Und diese Versenkung‚1st nıcht begrifflicher Art un daher ungegenständlich“‘ (50) In der Interpretation Nakamyu-
T7A (52—63 entspringt für den Philosophen Schankara die Erlösung aus der Erkenntnis (vgl63), aber 1Ur AaUuSs jener Erkenntnis Meditation), „„die Besonderheit un!: Vieltfält: eit abge-streıtt hat“‘ (62) Raguıin 64—80 betont, ‚„da{fß Nıcht-Gedanke nıcht bedeutet, N1IC den:
ken, sondern jedem Gedanken gegenüber freı sein  C6 (70) un:! erzählt VO chinesischen
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